
Eın gnostisches Credo in Stein gehauen!
Von PAUL HUNGEL

ıne antıke Marmorplatte, die 1mM Capıtolinıschen Museum in Rom archiviert
1St, tragt 1ne vierzeılige Inschrift in Hexametern! (Fıg. S1e soll VO der Vıa
Latına StTaAMMECN, doch sınd die Fundumstände nıcht protokolliert worden. Es 1St
daher völlıg unbekannt, ob der Fund ursprünglıch einem Grabmal/Grabbau,

eiınem Lehr- bzw. Kultraum oder eiınem Privathaus gehörte. Dıie Platte 1St
zerbrochen? un der ext teilweıse zerstort: In jeder Zeıle fehlen Anfang
eLwa eıne Sılbe, Ende aber jeweıls ”7wWe] bıs vier Sılben. Diese Verluste sınd
eigentlich nıcht schwerwiegend; normalerweise muüufite INa  w den Text leicht —_

onstruleren können. Hıer aber macht dies srofße Schwierigkeiten, offenbar W al

der ext auch ohne die Zerstörungen schwer verstehen. Margherita Guarduc-
C1 hat den Wortschatz durchmustert, auf zahlreiche Parallelen 1mM christliıchen
Sprachgebrauch hingewiesen un verschiedene Möglichkeiten, die Lücken
üllen, diskutiert. Peter Lampe” hat 987 ıhre Ergänzungsvorschläge, iıhre ber-
SETzZUNgG und die Zuschreibung den Umkreıs des Gnostikers Valentin über-
OINMMEN un: bietet:

AOU |TOC oder: AEN |TOO VEUOL ILOOTOV ÖQOOQUXOVOLV OU[ VOAÖEAQOOL
EL ] OTLVOLG TLELVOUOLV EV NUWETEQO[LOL ÖOMOLOL
VW |VOOVTEG VEVETINV XL ULE ÖOEACOV[TEG
U |yYNC <evVOa WOVNG XCL ahnOEING OU[ OLG SOTW.

Bä)der oder: Brautbetten/Ruhelager erleuchten/zelebrieren mMI1r MIt
Fackeln die Mit(brüder) der Brautgemächer,

ach (Festma)hlzeiten verlangen s1e heftig ın unse(ren Wohnungen),

Erste Veröftentlichung MORETTI, Iser1z102n1 oreche inediıte dı Roma, 1N: 75
(1953/55) 83186 Morett1 datierte auf das der 2. Jahrhundert. Nur Anzeıge: ICUR VIL,;
297a

Sı rara di unla lastra dı iıtalıco applıcata orıgınarıamente alla parete dı
edific10; mutila Ssinıstra destra,; alta 09258 larga (nella parte conservata) 0,60, SPCSSa
0,035 Rotta 1n frammenti, CsSsa un’epigrafe metrI1ca, consıstente 1n qUatLro
esametr1, mancantı del]l princ1p10 della tine  < GUARDUCCI,; Valentinıianı Roma Ricerche
epigrafiche ed archeologiche, ‚U (41978) 169, MI1t dem Autsatz Ancora S1111
Valentinianı KRoma, In: 8 1 (1974), Jjetzt in und zıtlert nach: GUARDUCCI,; Scrittı scelte
sulla relig10ne LTOINAaNa sul eristi1anısmo Leıiden Der and enthält 3/4 ıne
gyule Fotografie der Platte, hıer Fıg

LAMPE, Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahrhunderten Unter-
suchungen ZUr Sozialgeschichte. UNT DE Mıt weitgehender Revısıon
der Argumentatıon und Rekonstruktion noch einmal: LAMPE, An Early Christian Inscr1p-
tiıon 1n the Museı Capıtolını, 1nN: HELLHOLM/H MOXxNES/T. KARLSEN EIM (CS, Miıghty
Mınorıities?, 11 Jacob Jervell (Oslo 7997 Dort S eın kleines Foto un eiINeEe
computergenerierte ma{fßstabsgetreue Rekonstruktion der Platte.
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(lo)bend den Vater un: den Sohn preise(nd),
VO woselbst das Austilie(ssen ISt) VO dem einzıgen (CCht) un! der Wahr-

elt.

ampe erläutert: „MDas »Brautgemach« 1st das typısche, das höchste valentinıa-
nısche Sakrament, das ın abbildlicher Antızıpatıon (PhilEvg.Spr.124; 1 27) die
dereinstige Vereinigung des Gnostikers mıt seinem Engel 1m Pleroma darstellt.“

258)
Dieser Interpretation Lampes hat Clemens Scholten* heftig wıdersprochen.

Er kommt dem Ergebnıis: „Dıie Deutung als profane Hochzeıtsinschriuft
erscheint ANSCHILCSSCHL, da S$1e dem methodischen Anspruch verecht wiırd, eınen
Text zunächst AaUs sıch selbst deuten, WE nıcht klar Ists welche Vorent-
scheidungen für die ahl VO Vergleichstexten getroffen werden mussen.“

Scholtens Ergebnis älßt sıch leicht talsıtizıieren. Die drıitte Zeıle, die besten
erhalten ISt; mu{ß 1114  - unstreıtig” lesen:

UWVOÜVTEG VEVETINV %CL ULECQ ÖOEMCOVTEG
Alle, die den Erzeuger 1n Hymnen besingen un! den Sohn lobpreisen

„ETZeUZEN und „Sohn“ sınd 1er „Vater  ‚CC un! „Sohn“ 1mM christlichen Be-
kenntnis. Scholten wendet dieses nahelıiegende Verständnıis eın (246f
„50 1St bısher eın valentinıanıscher Text gefunden, der mıiıt VEVETING den
höchsten Gott diesen handelt sıch be1 ampe Ja ohl bezeichnet,
verhält sıch vielmehr > da{ß überhaupt eın ynostischer un: bıs Gregor VO
azıanz eın christlicher Text vertährt.“ ber keines der Wortregıister,
die Scholten anführt, un:! natürlich auch nıcht Lampes „Patrıstic
Greek exıcon“ berücksichtigt Poesıe un: Epigrafik; erst recht 1St eın Worter-
buch untehlbar un: allwissend.® Im vorliegenden Fall 1St der Wechsel VO  5

NATEOC VEVETINV leicht erklären: die Zäsur tolgte dem dritten longum,
stand also klassıscher Stelle! In der folgenden, der vlierten Zeıle 1st VO den
Gaben dieses Paares die Rede, S1Ee heißen „EINZIYES Licht und Wahrheit“ oder, be]
anderer Lesung, „Quelle VO Dauer un: Wahrheit“ un: das 1st sıcher christlıi-
che Redeweise und nıcht die einer profanen Hochzeıtsinschrıiutft!

Die vierte Zeıle 1sSt och SCHNAUCI prüfen. ach der wahrscheinlichsten
Ergaänzung 1Sst die göttlıche abe als eın „Austluß“, als eın „Siıch-Ergießen“

(CAs SCHOLTEN, 1ıbt Quellen 7AUuhg Sozialgeschichte Roms? 1N: (1988)
244—261, hier 253

(GUARDUCCI nn: für das Wort mehrere Möglıchkeiten, die 1aber dem 1NN nach
zusammentfallen. Fuür das POeL. QLVOÜVTEC (von ALVAO jemanden rühmend herausheben)
habe iıch 1e] Sympathıe, ber UWVOÜVTEG 1St wohl wahrscheinlicher.

LAMPE (Anm 11995 ]) hierzu: „Irue, the specıfic term VEVETING ıtselt Oes NOL
1n the few Greek Valentinian that have In Valentinus’ Egytian omeland, however,
the Jews had een allıng God VEVETING tor long tiıme, 2N| Christian hymnıc hexameters
picked thıs Lerm, S\A W above.“
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bildlich vorgestellt, jedenfalls erganzen, SOWeIlt iıch sehe, alle das letzte esbare
Wort der Zeıle OU[OL6] (Ausfluß, Strömen). Das Wort dieser Zeıle lasen
Guarduccı un: Lampe (1987) [a U ]yNis, Jetzt (1995) lıest ampe INNIYNS Das
erg1bt entweder „Austfließen des VO  e dort *kommenden“ einzıgen Lichts un:!
der Wahrheit“ oder, sprachlıch einfacher, „Austflufßß der dortigen Quelle VO  e
Dauer’ un: Wahrheit“. Es fehlt 1n diesem Satz aber och das Prädikat. Ich bın
mıt Guarduccı un: Lampe der Ansıcht, da{fß 1er ıne orm VO ELVOLL einzuset-
Z  e} 1st; ıch bın mıt Lampes alterer, aber seine Jüngere Interpretation® der
Ansıcht, da{ß dies eın Aussagesatz, Ja OSX eın Lehrsatz 1St;, VOTI allem aber bın ıch

ıh und alle bisherigen Erklärer der Ansıcht, da{flß dıie dritte un vierte Zeıle
mmen einen Satz bılden. Ich lese namlıch:

YWVOUVTEG VEVEINV XL ULE ÖOEOULOVTEC
evOa  DE XL aihnOEING —_>  Ye)|  > SLOLV.

Alle, die den Erzeuger ın Hymnen besingen un! den Sohn lobpreisen,
sınd Ausflufß der dortigen Quelle VO  a Dauer un WYıahrheit.

Es erg1bt sıch eın ftehlerloser Doppelzeıler, der 2INe exakte Definition der
onostischen Auffassung VO wahren Menschen tormuliert: Diejenigen, die den
„Vater  cC oder „Ur-Erzeuger“ als den (Gott schlechthin hymnisch besingen (oder
ıh rühmend ber alle anderen Gottesvorstellungen hinausheben) un den Sohn,
namlıch seınen Oftenbarer Jesus loben, sınd ın ıhrer yesentlichen Exıistenz
göttlicher Herkunft, LE sınd se[lbst gotthaft UuUN dem Vergehen überlegen; ob-
ohl S$1e 1ın diesem sterblichen Leben un hınfallıgem Leibe sınd, tıragen S1Ce doch
„Dauer und Wahrheit“ als einen „Ausflufß“ (sottes 1n sıch. Movn XCOLL ahnOeELa
sınd eın Hendıadyoıin: 1St der ynostische Heiılsstand. Dıies 1St keineswegs
krause Mythologıe, sondern biblisch verstehen. Diese Gnostiker sehen die
Würde un: Überlegenheit jedes Menschen darın, da{fß potentialıter ıne Kraft

Be1 dieser Lesung 1st %CL AaAn OELING lesen; LWOVY) (bleibendes Verweılen) verstehe
ich als poetischen Ersatz für A VANOUVOLG („Ruhe“ 1mM Sınne VO Mt 11,28 „Kommt alle
mıir, die ıhr euch plagt und schwere Lasten tragen habt: Ic werde euch uhe chaftften
(Avanavow)! Nehmt meın Joch auf euch und lernt VO  - mır, un: ıhr werdet uhe
(ÜVANAVOLG) finden für CI Leben!“). Wenn Inan INYNS WOVNG XCL aın OELING lıest, 1St das
Bıld VO Herabtfließen kräftiger, uch steht das Hendıiadyoin „Ruhe un: Wahrheit“ annn
ZUSAMMCN, während be] der anderen Lesung ALichts und „Wahrheıit“ voneınander
sınd und n  vBa schwieriger beziehen 1St. Schon AaUus stilistischen Gründen 1St Iso die
vorgeschlagene Lesung vorzuziehen. Da{fß 1er für den antıken Leser, der L1UTr die Majuskeln
VOT sıch hatte, ıne Zweideutigkeit vorliegt, gehört Z Hermetik des lextes.

LAMPE (Anm. 3! lıest die letzte Zeıle » Oa IA Y there be flow(ing; QUOLG EWN)  v of
the only (sp)ring (NYNS) and of the truth 1n that vVCIY place (or: hen  D IDEN 1STt stilıstisch ein
Bruch und I11UT als Gebetsrut verständlıich, 1aber meln eigentlicher Eınwand 1Sst, da{ß ann die
„Hochzeıt“ postmortal, als „dereıinstige Vereinigung des Gnostikers MmMıi1t seiınem Engel“
edacht 1St. Dıies 1sSt der Ansatz Lampes, ber 1St talsch: CS geht eın Geschehen 1n
diesem Leben! Den Fufß lıest Lampe daktylisch (Begründung dort Anm 8); ich elediere
lıeber das VO ahnOELA und den Fuf als Spondeus.
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in sıch tragt, die das Sterben überdauert und schon 1mM Leben ermöglıcht, die
(Csüte un! Verzeihungsbereitschaft (sottes übernehmen. Es 1St für alle Men-
schen möglıch, be1 einıgen auch wirklıch, da{ß S1e „gütıg |sınd] un:! barmherzig,
langmütig, reich uld un:! TIreue“ (Ex 34,6) In solchen Menschen 1st SOZ

SCNH die Substanz (sottes hineingeflossen; ıhr Können un Wırken ıst göttlıcher
Art Miıt damalıger Entgegensetzung ftormulıiert: Diese Menschen sehen sıch
nıcht als U SAMNLÖL OWEOLEVOL (vgl Rom 8,24), sondern QUOEL OWCOLEVOL!

Lassen sıch auch die beiden ersten Zeıilen innnerhalb dieses 7zweıtellos ZnNOSt1-
schen, möglıcherweise spezıiell valenti(nı1a)nıschen Verständnisses erganzen un
erklären? Ich meıne Ja, allerdings sınd dazu ein1ge Vorüberlegungen nötıg.
Zunächst 1St das durchgängıge Sprechen 1mM Plural eın Problem, das sehr iırrıtıert
un! für Scholten (Anm 4, 247) eın Hauptargument 1St, den ext Valentinianern
abzusprechen..Ich verstehe diesen Pluralgebrauch als Generalisierung, enn der
ext 1st eın Lehrtext. Man braucht also nıcht dem 1Nnwels VO Vermund
Blomkvist? tolgen, dafß 1in poetischen Texten 1ne Pluralftorm durchaus den
Sıngular meınen ann und da{fß dies be1 NEXTOOV (Bett) geradezu die Regel 1St.
Das würde den Plural AEKTOO erklären, nıcht aber das bıs auf EWOL durch-
gehende Reden 1im Plural. Das Fehlen der Artikel entspricht poetischem
Sprachgebrauch.

Weıter: uch als die Inschriuft och unbeschädıgt WAal, W alr s1e nıcht für
jedermann verständlich. Denn hıer wurde die Binnensprache einer bestimmten
ruppe ynostischer Christen iın eiıner Weıse verwendet, dafß eın Außenstehender
eın unlösbares Rätsel vorfand.!° Dıie Inschriuft z1bt aber in der ersten Zeıle eın
„Pafßswort“: 11UTr WeLr die mıiıt NOOTOG (Brautgemach) verknüpften Vorstellungen
dieser gnostischen ruppe kennt, annn den Rätseltext verstehen. Diese Vorstel-
lungen sınd heute VOILI allem durch den Büchertund be1 Nag Hammadı belegt
un: gul ekannt. Wenn INall iın der ersten Zeıle als Paßwort begreiftt,
1sSt klar, „welche Vorentscheidungen für die Wahl VO Vergleichstexten getroffen
werden müuüssen“ (Scholten |Anm 253) Scholten hat ampe darın
recht, da{ß die Inschriuft nıcht VO einem Rıtus „Brautgemach“ handelt, aber
hat sehr unrecht, wenn die Vorstellungen „Brautgemach“ nıcht berücksich-
tıgt.

ach eiıner ın der Spätantike geläufigen Vorstellung ebt jeder Mensch iın eiıner
doppelten Weıse: eınerseıts als „‚Entwurf“ oder Urbild (ELXWV) 1mM Bereich
(sottes ın einer vollkommenen Weıse, andererseıts als eiblich-sterbliche Ex1-

1n dieser Welt iın einer sehr unvollkommenen WeI1se. YSt 1mM Tod werden
die beiden Exıistenzen zusammengeführt, dies 1St für die iırdische Exıistenz
Gericht un! Befreiung zugleich. Entsprechend interpretiert ampe (Anm
11987] 258) die „Hochzeıt als „dıe dereinstige Vereinigung des Gnostikers
mı1t seinem Engel“ Die Vorstellung, da{ß jeder Mensch 1m Tode mı1t seiner

BLOMKVIST, An Early Chrıstian Inseription? 1: QK 143—144
1Ö Die Inschrift WAar Iso aller Wahrscheinlichkeit nach 1n dem Sınne öffentliıch, da{ß zutäl-

lıge Passanten s1e lesen konnten, aber S1e W ar eben nıcht für dıe Offentlichkeit bestimmt!
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ELXWV, mı1t seiınem persönlıchen Engel zusammentreffe, 1st aber nıcht genuln
onostisch, sondern populärer Platonısmus, den I1a  - be] Christen, be] helle-
nıstischen Juden un! auch be1 „Heıden“ findet. Diese Vorstellung 1st 1er ZW ar

implızıert, aber S1e 1st nıcht die Vorstellung, die den ext konstitulert.
Spezifisch gnostisch werden solche Vorstellungen CerST, gelehrt wiırd, da{ß

schon der ırdısche Mensch seinen „Engel“, se1ın vollkommenes, Ja gotthaftes
Gegenstück verborgen ın sıch un:! da{ß alles darauf ankomme, die Kraft
un:! die Fähigkeıt dieses Gegenstücks, das Ja das eigentliche Se1in un:! Selbst 1St,
schon 1im Jjetzıgen Leben wachzuruten und betätigen. Valentin, der bedeu-
tendste Gnostiker,! lehrte 1in Rom ETIW. VO  en 135 bıs 160 öffentlich als
„Philosoph“ (Lehrer einer vernunftgemäßen Ethık, die ZU „rechten Leben“
(gU CYV) tführen wıll) Iieser Valentin War überzeugt, da{ß die eigentliche QUOLS
(Natur) 1n jedem Menschen schon weltüberlegener, unsterblıcher, yöttlicher Art
sel:

Von Anfang se1d ıhr unsterblich un: Kınder des ewıgen Lebens! 12

Es kommt tür Valentin alles daraut A da{fß diese eigentliche QUOLG, die
potentialiter in jedem Menschen lıege, aufgeweckt un! aktıv gemacht werde,
und das musse jeder für sıch schaffen, Stellvertretung annn da nıcht geben! Wo

eıner schafft, 1sSt das größere Leben

Wenn ıhr aber die Macht der‘ Welt löst, ıhr euch selbst jedoch gSanz un:
gal nıcht auflöst, se1ıd ıhr Herren ber dıe Schöpfung un ber alles, W 4S

vergänglich 1St. 13

Den Anstofß oder Appell diesem Durchbruch findet Valentin 1n der
Verkündigung Jesu. Valentin 1St überzeugt, 1L1Aall könne, VO Jesus angeleitet,
situationsüberlegen handeln un! VO  ; Zwängen der Menschen un: der Umwelt
fre1ı (sutes verwirklichen. Wer Jesu Predigt verinnerlicht hat, annn natürlich
11Ur VO  s Fall Fall! allein AUS (zute handeln W1e€e der himmlische Vater, der
„alleın gul iSst  CC (MtDValentin Fragment). Er kann tüchtig un hilfreich
se1n WwW1e der Samarıter, der sıch nıcht die Räuber kümmerte un:! nıcht den
Zeıtverlust, sondern den, der die Räuber gefallen War (Lk 10,25—37).
Wer seıne Almosen 1mM Verborgenen xibt (Mt 6,1—4), WT WI1e€e der himmlische
„Abba“ verzeiıhen un! vergeben ann (Mt 6,12; Mt 5,23—26) un Wer seıne
Feıinde lıeben gelernt hat (Mt 5,44—48), der versteht und erlebt sıch zuneh-
mend als eıner, der dieser bösen und gyottfernen Welt iın Zewlsser Weıse entnom-

Maßgebend 1St dıe große Monographie VO (COBR MARKSCHIES „Valentinus Gnosticus?‘
UNT 65) (Tübıngen 1992

12 Erster Satz des „4 Fragments”, überlietert be1 Clemens VO  - Alexandrıen Strom.
O02 ZUT: Interpretation DPAUL SCHUNGEL, Gnostische kontra neutestamentliche Soteriolo-
Z16€, 11 VigChr (1996) 257265

13 Letzter Satz dieses „Fragments” Strom. O25
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LL1IC  - un:! überlegen 1St. Solche durch Handeln bewährte Einsıicht heifßt YVO@OLG,das Aufwachen dieser Einsıicht un! Handlungstfähigkeit heißt „Auferste-
hung un:! „unbefleckte Hochzeıit“ oder ‚Brautgemachte Wenn namlıch
diese Einsicht eintritt, hat sıch der göttlich-jenseitige Mensch mıt dem ırdischen
Menschen eıner fruchtbringenden Eınheıt, einer „Paargenossenschaft“
(OUCUYLO) verbunden. Unter den wenıgen VO Valentin selbst tormulijerten
Texten, die erhalten lieben, x1bt CS eın Zeugnı1s Z Stichwort „Brautge-mach“, ohl aber be] seiınen Schülern. ber Valentin persönlıch un! seine
Schüler sınd be] den Kırchenvätern geradezu verschrieen dafür, da{ sS1e überall
VO  S „Syzygıen“ sprechen: eıne OUCUYLA. 1st das Ochsenpaar, das VOT dem Pflugoder Karren 1St, oder auch das Ehepaar, das sıch ein1g 1St un: selben
Strang zıieht.

Kehren WIr 11U dem Iragmentarischen Tlext auf der zerbrochenen Marmor-
platte zurück. Die beiden Schlußzeilen definieren, W1e€e gezeıgt, den oynostischen
Menschen: 1St ZW ar eın Wesen 1n dieser Welt, aber nıcht VO dieser Welt, denn

1St; W1e das schöne Bıld VO  e der stromenden Quelle zeıgt, 1ın der Welt als eın
Ausfluß des yöttlıchen Bereıichs. Nun werden iın den ersten beiden Zeılen der
Inschriuft ebenfalls Biılder (liıterarısche pıcturae) vemalt: eın Bıld, da{ß Fackel-
trager die Betten 1n Hochzeitszimmern („Brautgemächern“) beleuchten, un:!
eın anderes Bıld VO Hochzeıitsgästen, die nıcht abwarten können, bıs endlich
serviert 1St. Dabe:i sehe iıch die Erganzungen Anfang der Zeıilen als relatıv
unproblematisch AEXTQO'6 (Betten) paßst Brautgemach sıcher besser als
AQOUTOC. (Bäder, namlıch Taufen, die das Bıld zerstoren würden). ber eın sroßes
Problem 1St die Erganzung Ende der ersten Zeıile Wer oder W 4S sınd die
OU Lexikalisch sınd 1er tausende VO  — Ergaänzungen möglıch. Grammatisch
liegt nächsten, hıer das Subjekt des Satzes Dıi1e Prosodie
verlangt, da{ß autf die Vorsıilbe och drei Sılben tolgen, VO denen die
1rz se1ın mMu uch 1St vermuten, da{ß das Wort 1mM Bıld leıbt, da{fß also
Z Wortfeld „Hochzeıt“ paßt Schliefßlich annn I1a probeweıise eınen gOtt-
lichen Täter einsetzen, näamlıch den, VO dem dıe QUOLG der Zeıle auf der
Marmortaftel ausgeht. Dieser Täter 1st aber eın doppelter, nämlı:ch VEVETNG XCOLL
UVLEO, un:! das paßt ausgezeıichnet, enn das Subjekt mu{ 1mM Plural stehen.

14 Im polemischen Gegensatz ZU!r kırchlich-neutestamentlichen Auffassung VO der Auf-
erstehung tormuliert EvyPhıil Zl Diejenigen, dıe behaupten, der Herr se1 ZUEeNrST gestorben und
ann erst  A  Y auferstanden, ırren sıch Denn erstand ZUuUeEerSt und starb erst dann Nur WE
einer ZUEers,! dıie Auferstehung (AVAOTO.OLG) erreicht hat, wırd nıcht sterben. Denn 1ST

schon eın Tol[ter], wahr Ott selbst der Lebendige ist! (Übers. Schüngel).
15 EyPhıil 73 Das Brautgemach (NMOAOTOGC) wırd nıcht den Tieren zuteıl, noch wırd CS den

Sklaven oder den besudelten Frauen zuteıl; sondern wiırd nur zuteıl freien Männern und
Jungfrauen. Übers. H- SCHENKE, 1nN: NTApo C1990 ”1987) Bd 1,164

16 SO naheliegend diese Erganzung 1st, der Buchstabenbestand laßt eigentlıch keine sıchere
Lesung Zwar beschädigt, ber noch sicher lesen 1St 1L1ULT das A, VO vorangehenden
Buchstaben 1St 1Ur eın 308 Bogen ben sehen, das könnte neben auch se1n, VO
drıtten Buchstaben 1St ben rechts eiıne kleine cke sehen, dafür yabe verschiedene
Möglichkeiten! Skeptiker haben Iso reichlich Argumente!
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Innerhalb dieser Bedingungen mache ıch den folgenden Vorschlag, ohl WI1S-
send, dafß hypothetisch 1sSt

AEXTOC. D  EMWOL ITLOOTOV ÖQOOQUXOVOLV OUCUYLOL”,
ELAQITELVOLG TLELVOUOLV EV NUWETEQOLG OUWQWOVOLGS.

Denn auch für mich!? beleuchten die VO Ehegespann festlıch!? dle Betten
der Brautgemächer,

S1e verlangen heftig ach Festmählern iın den uns gehörenden Hochzeıits-
sälen?°

Der 'Text 1st vorzüglich getarnt: könnte eın spalßiiges Hochzeitsgedicht
anfangen! Nur eın Eingeweıihter versteht ıh: völlıg anders! Denn die OUCUYOL/
OUCUYLOL sınd eın VO Valentıin (und seıner Tradıtion) viel verwendetes Bıl 21

Y eın
Valentinianer versteht, da 1er VO „Hımmlıschen Vater“ un: seiınem iırdischen
Oftenbarer die ede 1StT. Der ferne, unsagbare Gott un: seıne durch Jesus
öffentlich 1ın die Welt gELFELENC Weisheıt kommen als (jäste 1n das Innere des
Menschen, füllen C} mıt Licht un! vereınen bisher (Gsetrenntes.

Genau diese Vorstellung Alt siıch be] Valentın nachweısen. DDas SO®. KEao-
ment“ vergleicht das menschliche Herz mı1t einer Herberge, die VO wusten un!
rücksichtslosen (3ästen rumlert wiıird Gleich Anfang wırd gESaARLT, WeTr eın
solches Herz heilen annn

Eıner 1Ur 1St out!
ıch durch den Sohn 1st seın 5ffentlichesSeın offenes Sprechen nam

Erscheinen23 auch könnte durch ıh alleın das Herz ohl eın werden,
ındem nämlich jeder unreıne Antrıeb IV  (05) AUS diesem Herzen hınaus-
geworfen wiırd.

17 Aus metrischen Gründen mu{l hıer die viersilbıge Form des Wortes stehen, möglıch
ware uch OUCUYOÜUVTES. Srn aSSCH würde OUVOAVOVTEG (1m Sınne: dıe Ehestifter!): Die
Ehestifter „Vater” und „Sohn“ sınd ann deutlicher unterschieden VO Ehepaar „irdischer
Mensch und ELXOV (fem.!) des iırdischen Menschen se1ın wahres Selbst.

18 Was betonte EWOL dat comm..) iSt eutsch schwer wiederzugeben, englisch SIN 1$ tor
that  C 1st eıne ZuLE Lösung. )as ÖE kann I[11all unübersetzt lassen, denn 65 steht VOIL allem,
die Krasıs VO und verhüten, 1st Iso VO  - der Prosodie er  I1 ber iıch $inde darın
einen begründenden Sınn, verstehe also „denn uch für mich“ der „Ja gyerade be] mM1r  AAA

19 ÖQÖOUYEW (Fackeln Lıragen, mıiıt Fackeln beleuchten) sollte 1111l nıcht wörtlich überset-
euchtung.ZCI, gemeınt 1st ıne Festbel

I0 Hıer ware uch eiıne ere Wortwahl möglıch, der 1nn 1st ohnehin sıcher.
Valentıin denkt und ehrt bildhaft, hat eıne deutliche Abneıigung eine feste

Begriffsterminologıe.
272 MARKSCHIES (Anm 1 54—82

öffentliches Sıch-Zeigen“, „angstire1es23 NAQOQNOLA. 1sSt nıcht „Offenbarung”, sondern
Siıch-Aussprechen“ Valentın wählt hıer mi1t Bedacht nıcht den theologischen, sondern den

soziologischen, Ja politischen Begriff.
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Am Ende des Textes 1St ann ZESAZT, W1€e die Heilung wirklich geschieht:
Wenn aber der Vater, der alleın gul 1St, das erz WwW1e€e eın Arzt besucht,
wiırd geheilt un: mıiıt Licht durchstrahlt.
Auft diese Weıse wiırd derjenige selıg gepriesen, der eın solches Herz hat „Er
wiırd Gott schauen“ (Mt 5’8, dort aber pl.) (Übers. Schüngel)

Durch das öttfentliche Erscheinen des „Vaters”, das Jesus ın seıner Verkündi-
SUNs leistete, 1St Heilung, Erleuchtung un:! Integration der ınneren Kräfte un:
Antriebe möglıch geworden; dies wiırd 1M einzelnen Menschen wiırklich, wenn

der allein gyuLe Vater (Mt diesen Menschen wWw1e€ eın AÄArzt besucht. Dies
geschieht aber jedesmal, WE die Verkündigung Jesu verstanden un: 1ın die
eigene Tätigkeit umgesetzL wird.

(sanz ahnlich sınd 1mM Text auf der Platte der ‚66  ‚Vater un: der „Weisheits-Sohn“
ZU Doppelsubjekt verknüpftt. Dieses Subjekt bindet die beiden ersten Zeıilen
CN Z  MMCN; die beiden Prädikate malen 1in Z7wel Biıldern allegorisc den
gleichen ınneren Vorgang Nıcht das Wıssen den Schöpfergott, den Demıi-
SCH, allein 1sSt schon die heilbringende YVOOLG, sondern erst die Erkenntnis des
durch Jesus offenbaren „Abba“ spendet das Licht der YVOOLG, dıe das Innere
eınes Menschen hell macht un: ıh motivıert. rst „Vater“ und „Sohn“
Verbund locken Z „Hochzeıt“, draängen auf die Mahlgemeinschaft! Die beiden
sınd ZWAar zwel, aber S1e wirken 1m Gespann DDer Demiurg 1St keın anderer Gott
als der bba Jesu, ohl aber eın anders gesehener! Wer den Schöpfergott miıt den
ugen Jesu sehen gelernt hat, das heißt konkret, WCI die Ethiık Jesu praktı-
ziert un! damıt 1n dıe Nachfolge des offenbarenden Jesus eintrıtt, ebt testlıch als
eın Verwandelter. Dies 1st jedem Menschen möglıich, der den Mut zewınnt, als
eın jesuanisch-gütiger Mensch leben: be1 Jesus selbst War nıcht anders,
enn erst als mi1t dem Geıist Beschenkter wurde Zu Erleuchter:

Er (Philippus Jjenem Tag 1n der Danksagung (EUXAQLOTLOL):
Der du den vollkommenen Erleuchter mıiıt dem heiligen Geilst vereinıgt hast,
vereinıge die Engel auch miıt uns als den Abbildern! (EvPhıl DE Überset-
ZUNg H.- Schenke)

Jesus 1St Erlöser und „vollkommener Erleuchter“ für die Menschen, die seiıner
Lehre folgen, selbst 1St aber auch Erlöster un!: Erleuchteter, freilıch durch eın
eigenes, auf ıh z1ielendes Handeln (Gottes. Die Erlösung 1St gynadenhatt, S1e ann
1Ur VO oben ach erfolgen, aber S1e 1St nıcht NOS, sondern trıtfft den
Menschen 1mM Innersten, s1e erschlief(ßt ıhm „seınen Engel“ als se1ın Eigentliches.
Diese Erlösung ann 11UI VO (sott selbst ausgehen, weıl S1e eben eın „Uber-
fließen“ des Göttlichen 1in den FEinzelnen hınein ISe sS1e 1STt aber eın est un: 1Ne

24 Valentin lıebte die bildlıche Lehrweıise und arum uch dıe Allegorıe, das »3 Fragment”
(Layton 1sSt L1UTE als Allegorıe ınnvoll.
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Hochzeıt, weıl 1er jeder seın Ureigenes, namlıch se1ıne wahre QUOLG* findet un
mi1t ıhr e1ns wird. Und u dies lehren die beiden Schlußzeilen: Die
Erleuchteten siınd nıcht He dıejenıgen, die den Schöpfer und Vater 1n 'lat un
Wahrheit lıeben Joh 3,18) un! 1n Hymnen preisen, sind nıcht LLUL diejen1-
SCH, dıie den offenbarenden Sohn verstanden haben und ıhn daher mıiıt Recht
loben, sind VOTLT allem diejenıgen, deren Fxıstenz darın besteht, dafß s$1e als
„Ausflufßs“ der jenseıtigen Quelle 1n dieser vergänglichen Welt rebräsentieren,
W as als göttliches Bestehen-Bleiben und sinnvoll Leben-Können 1in eiıner nıcht
1Ur vergänglichen, sondern 08 bösen un! gottwidrıgen Welt möglıch —  ISt:  26

uch WE manche Einzelheit hypothetisch bleiben mudßß, 1St das Ergebnis
doch sıcher: die Platte bijetet einen valentin(1an)ischen Lehr- un Meditatıions-
teXl Ja eın kurzes Credo! Dıie Valentinianer haben ıhre Exıstenz aufgefaßt,
un! ZW al ıhre Jetz1ıge, iırdische Exıistenz! Das betonte EWOL Anfang 1St für den
ext konstitutiv: Bildlich und poetisch ekennt der Sprecher dıieses Credos, W as

EvyPhıil 12 sehr prosaisch formuliert: „Wenn eıner Sohn des Brautgemachs
wiırd, empfängt” das Licht Wenn aber eıiıner nıcht empfängt, solange 1er
f  auf Erden 1St, kann jenseıtigen Ort nıcht mehr empfangen.“ (Übers.
Schüngel)

Dıie Präzısıon der Formulierungen un:! ıhre sprachliche Schönheıt, VOI allem
die reiche un: anschauliche Bildlichkeit des Textes auf der Marmorplatte siınd
bewundernswert. VDer Doppelvers schildert die Erweckung des Gnostikers,
der 7zweıte definiert seıne Ontologıe:

uch be1 MI1r beleuchten die VO Ehegespann festlich die Brautbetten,
sS$1e verlangen heftig ach Festmählern 1ın den unl gehörenden Hochzeıts-

sälen:
Alle, die den Erzeuger 1in Hymnen besingen un: den Sohn lobpreisen,
sınd Ja Ausflu{fß der dortigen Quelle VO Dauer und Wahrheıt!

I )as Gedicht enthält verschlüsselt un: bildlıch, aber für den Kenner eindeutig
ine vollständige Anthropologie und Soteriologıe, W1€e Valentın S1e vortrug.
Deshalb erscheıint mır nıcht plausibel, daf diese Zeıilen als Inschrift für diese
Platte verfaßt wurden, sondern ich vermute, da{fß j1er eın ext vorlıegt, den
Schüler auswendig lernen hatten. Damals zielte jeder Unterricht auf Aus-

wendiglernen ab In diesem Fall hat eın Schüler seiınen ern- un:! Meditatıions-
LtextTt liebgewonnen, da ıh: in Marmor schlagen un: die Platte entweder 1n
seinem (Sommer-)Haus oder auf seinem Grabmal anbringen 1eß der diente

25 Diese Ausdrucksweıise verliıert 1e] VO ıhrer Befremdlichkeıt, wennl inNnan beachtet, da{ß
MUOLG für den antıken Menschen prımär die eiıner Sache eiıgene Potenz, die 1n iıhr steckende
Entfaltungskraft meınt und nıcht eLwa dıe leibliche Physiologıe!

26 Fur den eingeweihten Leser bedeutete die 3. Zeıle also uch: Diejenigen, die den
ıhr eigenes” Sohnseın preısen,*wahren“* Vater 1n Hymnen besingen und

(fnaGı) wohl für ÖEEETAL Crum27 Es 1sSt 1 ontext wıdersınn1g, die Futurtorm
748) futurisch übersetzen; die Form 1st ynomisches Futur: sS1e bezeichnet, W as regelmäisıg
und sıcher eintritt.
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die Inschrift einmal dazu, einen schön gelegenen, mMI1t Bäumen bestandenen
ländlichen Treiffpunkt dieser Gnostiker markıeren? Der hätte dann eLItwa 1ne
Wegstunde VOT der Stadt gelegen.

Der Vertasser der Hexameter 1st unbekannt. Zweıtellos WAar dies eın sprachlıch
und theologisch aufßergewöhnlıch tahıger Mann. Unter den Gnostikern 1n Rom
denkt 1L1all dabe1 uerst Valentin. Dıie Knappheıt der Formulierung, die
Meisterschaft der Bilderfindung un:! poetischen Gestaltung PasSschl sehr gul
ıhm  28 Es 1St also sehr ohl denkbar, Ja ziemlıch wahrscheıinlıch, da den
Vierzeıiler verfaßte; dieser ware dann ın die vierzıger oder tüntzıger Jahre des

Jahrhunderts datieren. och für die Qualität des Textes 1St unwichtıig,
WeLIr ıh verftaßte. Von der Fülle antıker christlicher Inschritten 1ın Rom 1sSt diese
eiıne der trühesten, VO  — den frühen die poetisch un! theologisch schönste; S$1e 1St
eıne Perle christlich-gnostischen Denkens ber die Gottesoffenbarung, die Jesus
brachte. Gewiß mu{( 11124  — die Glaubensbegeisterung dieser frühen Chrısten
„enthusıastısch“ GE 1n diesen gekonnten Zeılen bekennen sS1e froh und
selbstbewulfist iıhre Erfahrung, da{ß S1e schon 1ın dieser Welt als „Gelöste“ un:
miıt jesuanıscher Vollmacht Ertfüllte leben

Abbildungsnachweıs
Fıg ach ampe (Anm (1995)

28 Is Poet 1st Valentin Allen überlegen“ urteılte VOT mehr als hundert Jahren VO  Z

HARNACK, Über das gnostische Buch Pistis-Sophia 7402 (Leipzıg Anm 7Zu
diesem Urteil kam Harnack allein aufgrund der Kunstprosa der Fragmente. uch 1n der
Antıke WAalr Valentin als Dıichter anerkannt; Tertullian (de 2 9 216,292) und
Orıigines (Catena Comutoli 1n Joh geben Hınweıse, da{fß VO  - Valentin stammende
„Psalmen“ und „Oden“ durch ıhre dichterische Qualıität überzeugten und 1M christlichen
Gottesdienst CIM verwendet wurden.
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